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Kähler, Martin, D. und Prof. der Theologie, Der sogenannte 
historische Jesus und der geschichtliche, biblische 
Christus. 2. erweiterte und erläuterte Aufl. Leipzig 
1896, A. Deichert’s Nachf. (Georg Böhme) (XII, 206 S. 8). 
3. 25. 

Kähler’s Schriften sind bekanntlich nicht gerade eine leichte 
Lektüre. Schwerfälliger Stil und dunkle Ausdrucksweise er- 
schweren das Verständniss ungemein. Das gilt doppelt von 
dem vorliegenden Buche, von dem der Verf. selbst sagt, es 
werde nicht eben angenehm zu lesen sein. Ist es doch aus 
vier, zu verschiedenen Zeiten entstandenen und untereinander 
nur lose verbundenen Aufsätzen zusammengesetzt. Den Grund- 
stock bildet der vor einigen Jahren in erster Auflage er- 
schienene Vortrag, der dem Buche seinen Titel gegeben hat. 
Daran schliessen sich zwei Abhandlungen, deren eine sich 
gegen Beyschlag, die andere gegen O. Ritschl und Herrmann 
wendet. Endlich ist noch ein Aufsatz allgemeineren Inhalts 
vorausgeschickt, worin der Verf. seine Stellung zur Bibel 
kennzeichnet. 

Schon der Titel des Buches ist missverständlich. „Histo- 
risch“ und „geschichtlich“ sind ja keine Gegensätze. Dass 
das eine Wort lateinisch, das andere deutsch ist, kann doch 
auf den Sinn kaum einen Einfluss haben. Auch durch die 
Zusätze: „sogenannt historisch“ und „geschichtlich-biblisch“ 
wird die Sache nicht klarer. Ebensowenig ist die Gegenüber- 
stellung „Jesus* und „Christus“ stichhaltig, da doch erst 
durch die Vereinigung beider Namen das Wesen unseres Herrn 
vollständig bezeichnet wird. Erst durch die Ausführung wird 
klar, was gemeint ist. Der „sogenannte historische Jesus“ 
ist „ein Erzeugniss menschlicher, erfindender Kunst“, es ist 
der Jesus, „den man als angeblich wirklichen hinter den 
Synoptikern herausholt“, „ein angeblich zuverlässiges Jesus- 
bild, das mit den Mitteln der spät entwickelten geschicht- 
lichen Forschung herausgequält wird“, ein Jesusbild, das man — 
in der Voraussetzung, dass schon die evangelischen Berichte 
dogmatisch gefärbt seien — auf Grund der neutestamentlichen 
Zeitgeschichte, mit Hilfe psychologischer Analogien und künst- 
lerischer Phantasien sich selbst geschaffen hat und das man 
nun an die Stelle des Dogmas von Christo zu setzen sucht. 
Der „geschichtliche, biblische Christus* dagegen ist „der 
wirkliche d. h. der wirksame Christus“, der seinen Jüngern 
den Glauben abgewonnen, ihnen durch seinen Geist sein Bild 
eingeprägt und sie zu seinen Zeugen gemacht hat, der in der 
Welt gepredigt wird und mit dem wir heute noch Verkehr 
haben können; es ist der Christus, der im alten Testament 
angekündigt, in den Evangelien dargestellt und in den aposto- 
lischen Lehrschriften bezeugt wird, also der Christus der 
ganzen Bibel. Man sieht, die Gegensätze sind nicht sehr 
scharf gezeichnet. Wenn wir recht sehen, so richtet sich 
Kähler's Polemik gegen drei Missbräuche in der modernen 
„Leben-Jesu-Bewegung“: 1. dass Jesus ganz nach Analogie 
menschlicher Persönlichkeiten behandelt wird, 2. dass für die 


Darstellung seines Lebens fast nur die synoptischen Evangelien 
und auch diese nur mit Auswahl benutzt werden, 3. dass das 
auf solche Weise entstandene Jesusbild zur Grundlage des 
christlichen Glaubens gemacht werden soll. 

Kähler’'s Gedankengänge haben eine negative und eine 
positive Seite. Er weist zuerst in trefflicher Weise nach, 
dass der „sogenannte historische Jesus“ ein sehr unzuver- 


-lässiges Ding ist, worauf kein Mensch seinen Glauben gründen 


kann; denn für ein Leben Jesu nach dem heutigen Massstab 
geschichtlicher Wissenschaft besitzen wir gar keine aus- 
reichenden Quellen. Er weist also die Wissenschaft in ihre 
Grenzen zurück, indem er sie an die Unsicherheit ihrer 
Positionen erinnert. Es ist dem Verf. auch gelungen, diesen 
Gedanken gegen Beyschlag’s Einwände siegreich zu behaupten. 
Aber leider hat er sich dabei nicht von Einseitigkeit fern- 
gehalten. Man kann es ja in der Geschichte der Wissen- 
schaften häufig beobachten, dass eine Einseitigkeit die andere 
hervortreibt. So hat die Einseitigkeit derer, welche von ihrem 
Jesusbilde alles erwarten, den Verf. zu der entgegengesetzten 
Einseitigkeit getrieben. Er hält von der ganzen, auf das 
Leben Jesu verwendeten Arbeit gar nichts; er bezeichnet sie 
sogar als einen Holzweg. Aber wird denn nicht Christus 
durch jeden neuen Zug, den wir an ihm entdecken, uns lieber 
und theurer? Wird er nicht gerade durch die menschlichen 
Züge, die er an sich trägt, unserem Herzen wunderbar nahe 
gerückt? Ist nicht z. B. jeder Einblick in seine Kämpfe 
zugleich eine Stärkung für unsere Kämpfe? In diesem 
Interesse hat ein so glaubensinniger Theolog wie Delitzsch 
seinen „Tag von Kapernaum“ und sein „Sehet, welch ein 
Mensch“ geschrieben, und Tausende haben es ihm gedankt. 
Man kann daher Beyschlag nicht ganz Unrecht geben, wenn 
er in seiner etwas scharfen Entgegnung (Leben Jesu 3. Aufl. 
S. XVI) sagt: „Selten wol, scheint mir, hat einseitiger Verfolg 
einer halben Wahrheit die ganze Wahrheit so verschoben 
und verdeckt, wie in diesem Gedankengange, der durchweg 
auf die Spitze eines Entweder-Oder stellt, was in Wirklichkeit 
auf einem Sowol-Als-auch beruht“. 

Aber bei diesen gesammten Erörterungen istKähler von einem 
lediglich praktischen Interesse geleitet worden, und das führt uns 
zu der positiven Seite seiner Untersuchung. Er kämpft gegen 
die Vermischung von Religion und Theologie, mit anderen 
Worten: Er will den christlichen Laien „vor dem Papat der 
Gelehrsamkeit bewahren“. Es sollen nicht geschichtliche That- 
sachen, die erst von der Wissenschaft klargestellt werden 
müssten, die Grundlage des Glaubens bilden. Denn dadurch 
würde einerseits ein blinder Autoritätsglaube entstehen, da 
doch der Laie die Ergebnisse der Wissenschaft nicht kon- 
troliren kann; andererseits müsste der Glaube an den fort- 
währenden Schwankungen der Wissenschaft theilnehmen. Daher 
fordert Kähler „ein sturmfreies Gebiet“, d. h. „einen Geschichts- 
und Lehrstoff, auf den sich der Glaube gründet, ohne von 
wissenschaftlichen Untersuchungen abzuhängen“. Der Weg, 
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den Kähler dabei dem Christen weist, ist etwa folgender: 
Man beginnt mit einem gewissen Autoritätsglauben; denn auf 
die Autorität anderer hin tritt man doch erst mit der Bibel 
in Berührung. Nach und nach aber wirkt der Inhalt der 
Bibel selbst überführend auf den Sinn des Menschen ein. 
Immer lebenswahrer hebt sich der ganze biblische Jesus 
Christus vor den inneren Augen und für das gedemüthigte 
und in der Läuterung begriffene Herz heraus. Man gewinnt 
den Eindruck, „dass an ihm, an seiner Person die Ent- 
scheidung für die Menschheit hängt, der Zugang zum Vater“, 
den Eindruck, „dass er weder blos Bild noch blos Vergangen- 
heit, sondern unsichtbare Gegenwart und in seinem über- 
lieferten Charakter Gottes Offenbarung oder der offenbare Gott 
ist“. Kähler gebraucht dafür auch den von Herrmann ent- 
lehnten Ausdruck „überwältigt werden“, obgleich er sonst in 
wichtigen Punkten von Herrmann abweicht. Und dieser „Ein- 
druck“ wird dem Christen „zum Beweggrund, sein Vertrauen 
auf die Gnade Gottes in diesen Christus zu setzen“. So ge- 
winnt uns Christus den Glauben ab, wie er ihn einst seinen 
Jüngern abgewonnen hat. Daraufhin treten wir mit ihm in 
Verkehr, wir „leben mit ihm wie mit dem vertrautesten, 
einflussreichsten Freunde“, wir „verwachsen mit ihm zur un- 
löslichen Einheit“. Das „sturmfreie Gebiet“ liegt also, wenn 
wir den Verf. recht verstehen, in den Erlebnissen, die der 
Christ in der Hingebung an seinen Heiland macht. Aber auch 
hier vermissen wir in Kähler’s Darstellung die nöthige Klar- 
heit. Der „Eindruck“, von dem er immer redet, ist sehr 
unbestimmt gelassen, und die Beschreibungen, die er an ver- 
schiedenen Stellen seines Buches davon gibt, wollen nicht recht 
zusammenstimmen. Es wäre doch nicht so schwer, eine 
fasslichere, konkretere Darstellung zu geben. Es müsste 
vor allem gezeigt werden, wie durch den biblischen Christus 
der religiöse und sittliche Bedarf des Menschen nach allen 
Seiten hin gedeckt wird. Soviel ist aber wol klar, dass Kähler 
den Glauben nicht auf etwas Objektives, sondern auf etwas 
Subjektives gründet, nämlich nicht auf den biblischen Christus 
selbst, sondern auf den Eindruck, den das gläubige Subjekt 
von diesem Christus empfangen hat. Wir machen ihm daraus 
keinen Vorwurf; denn dieser subjektive Eindruck ist durch 
objektive Faktoren gewirkt. Unbegreiflich ist nur, wie Kähler 
trotzdem der Erlanger Schule „blosen Subjektivismus* vor- 
werfen kann, derjenigen Schule, die eine zwar auch subjektive, 
aber doch objektiv begründete, von dem natürlichen Bestand 
des Subjekts leicht zu unterscheidende, klare und bestimmte 
Thatsache, nämlich die Wiedergeburt, zum Grunde des Glau- 
bens macht. 
Leipzig. Lie. Dr. Rüling. 
v. Hofmann, D. J. Ch. K. (weil. Prof. der Theol. an der Univ. 
Erlangen), Die Offenbarung St. Johannis. Nach dessen 
Vorlesungen bearbeitet von E.v. Lorentz (Pfarrer). Leipzig 
1895, A. Deichert Nachf. (Georg Böhme) (IV, 2748.8). 3.25. 

Lindenbein, Dr. A. (evangelischer Pfarrer in Delkenheim), 
Erklärung der Offenbarung des Johannes. Ein Beitrag 
zur Förderung ihres Gebrauches in der Gemeine. Zweite 
Auflage. Braunschweig 1895, C. A. Schwetschke & Sohn 
(I, 182 S. gr. 8). 2 Mk. 

Zwei miteinander aufs nächste verwandte und doch wieder 
so verschiedene Auslegungen der Offenbarung. Lorentz hat 
sich vorgenommen, entgegen den antisemitischen und irvingia- 
nischen Irrthümern unserer Zeit, denen er die Vernachlässi- 
gung der Offenbarung Johannis in der Gegenwart vor allem 
Schuld gibt, dem letzten Buche des Neuen Testamentes wieder 
zu seinem Rechte zu verhelfen. Auch Lindenbein wendet sich 
gegen die Sekten und schilt den Missbrauch, welchen sie mit 
der Offenbarung treiben. Lorentz geht darauf aus, den Beruf 
Israels als des Volks des Heils und seine Bedeutung auch 
für die Endzeit aus der Offenbarung zu erhärten: in ihr sei 
„nichts Anstössiges“ zu finden (S. 274), sondern sie enthalte 
„echt biblische Prophetie und wirkliche Gesichte* (S. 11). 
Alle Weissagung des Buches wird weder auf Ereignisse der 
Kirchengeschichte noch der Weltgeschichte, sondern ausschliesg- 
lich auf die (erst bevorstehende) Zeit des Endes gedeutet. Keine 
kritische Bemerkung, kein gewaltsames Hereinzerren fremder 
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Elemente stört den Leser. Lindenbein hingegen will zu den 
vielen anderen schon vorhandenen zum ersten male eine Er- 
klärung bieten, welche „den Reinertrag der protestantischen 
Wissenschaft weiteren Kreisen zugänglich macht“. So folgt 
er der zeitgeschichtlichen Erklärung und gibt davon die ent- 
sprechende Anwendung. Beide Werke treten nach kurzer Ein- 
leitung (11 bezw. 14 S.), enthaltend Bemerkungen über den 
Standpunkt des Auslegers, den Verf. der Apokalypse und eine 
kurze Geschichte der Auslegung, bald in die Auslegung selber 
ein. Beide geben zuerst die Uebersetzung eines Abschnittes, 
Lorentz in selbständiger Uebersetzung, Lindenbein zumeist dem 
Luther’schen Text folgend. Dann wird eine bei Lorentz mehr, 
bei Lindenbein weniger wortgetreue Erklärung geboten. Von 
Lorentz dürfen wir sagen: hier haben wir eine lichtvolle, 
im guten Sinn des Wortes populäre, und durchweg auf den 
Arbeiten der wissenschaftlichen Forschung ruhende Erklärung 
der Offenbarung; alle Eigenart und Vorzüge der Hofmann’schen 
Schrifterklärung sind unverkennbar, die oft beklagte Unver- 
ständlichkeit seiner Ausdrucksweise ist hier vermieden. Aber 
auch Lindenbein wendet seine zeitgeschichtliche Auffassung und 
Erklärung fast durchweg massvoll und wahrhaft erbaulich an, 
indem er auf dem Standpunkt des Meyerschen Kommentars 
(Düsterdiek, Offb. Joh. 4. Aufl. 1887) steht. 

So kommt es, dass dem theologisch gebildeten Leser bei Lorentz 
im Vergleich zu Lindenbein manche Einzelheiten störend entgegen- 
treten, so wenn S, 25 die Stelle 2 Mos. 19, 6 nicht genau wieder- 
gegeben ist, S. 30 die Behauptung auftritt, aus Ap.-Gesch. 20, 7 
und 1 Kor. 16,2 lasse sich die Gewohnheit einer gottesdienstlichen 
Sonntagsfeier schon für die apostolische Zeit herleiten (vgl. 
aber Ap.-Gesch. 2,46 mit 20,7), oder S. 33 yalxolıBavos, welches 
dad des Ezechiel meint, willkürlich mit „Schmelztiegel“ 
wiedergegeben wird, oder zwischen Bierets 1, 11 und sıöcs 
1, 18 („siehst“ und „gesehen haben wirst“ S. 36) scharf unter- 
schieden wird, was für unnöthig und allzu künstlich erachtet 
werden muss. Dies u.a. aber gilt es hier übersehen: der 
Leserkreis, für den das Buch bestimmt ist, wird gleichwol 
sein volles Genüge daran finden und reichen Segen daraus 
empfangen. Nur vermisst man gänzlich (in der Vorrede) eine 
Rechenschaft über die Art und Weise, in der Hofmann’s 
Vorlesungen benutzt sind. Mindestens eine kurze Andeutung 
darüber wäre doch nöthig gewesen, damit jeder Leser sich 
ein Urtheil darüber bilden könne, inwieweit Hofmann selber, 
inwieweit der Herausgeber zu ihm redet. 

Dagegen sagt uns Lindenbein ganz deutlich, dass seine 
Auslegung der Apokalypse aus Bibelstunden, in seiner Ge- 
meinde gehalten, hervorgegangen sei. Nur selten stossen wir 
auf Bemerkungen, die dazu nicht recht zu passen scheinen, 
wie wenn zur Erklärung von 3, 14 auf heidnische Philosophie 
hingewiesen wird (S. 41). Des Inhalts wegen kann das Buch. 
allen interessirten Lesern nur empfohlen werden. Leider aber 
lässt die Ausstattung sehr zu wünschen übrig. Wer das Buch 
aufschneidet, dem fällt es sofort auseinander: eine Rücksichts- 
losigkeit gegen den Rezensenten, bezw. gegen den Leser über- 
haupt, die nicht vorkommen sollte. Auch das zur Verwendung 
gekommene Papier ist ziemlich minderwerthig und wird 
wahrscheinlich bald seine Farbe verlieren. Vom 9.—12. Bogen 
scheint eine etwas haltbarere Sorte als vom 1.—8. gebraucht 
zu sein, wenigstens in dem vorliegenden Exemplar. Das Buch 
hätte wol eine bessere Ausstattung verdient, zumal wenn man 
bedenkt, dass auf dem Titelblatt „zweite Auflage“ (fett ge- 
druckt mit einem schwarzen Strich darunter) zu lesen ist. 
Freilich ist nicht gesagt, wodurch sich die zweite Auflage 
von der ersten unterscheidet; nicht einmal das ist zu ersehen, 
wann die erste Auflage erschienen ist. Da auch die neueren 
Arbeiten über die Offenbarung nicht besonders berücksichtigt 
zu sein scheinen, so liegt von mehreren Seiten die Frage 
nahe: ob die „zweite Auflage“ nur Titel-Auflage ist. Doch 
würde dieser Umstand ja dem oben abgeschätzten Werthe des 
Buches keinen Eintrag thun. 

Kemnitz (Ostprignitz). J., Böhmer. 
Rappenhöner, Dr. Joh. (o. ö. Prof. der Theol. an der Univ. 

Bonn), Allgemeine Moraltheologie. Zweiter Theil: 

Die Lehre über das Sittliche, sittlich Gute, sittlich Böse. 
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Münster 1893, Aschendorf’sche Buchhandlung (150 S. 

gr. 8). 2. 25. 

Der erste Theil, welcher die Lehre über Freiheit, Gesetz 
und Gewissen enthält, ist dem Ref. nicht zugegangen. Der 
vorliegende zweite behandelt den sittlichen Charakter der 
menschlichen Handlung im allgemeinen (Begriff, Arten, Prin- 
zipien der Moralität), sodann die sittlich guten Handlungen 
und die Tugenden im allgemeinen (die natürlichen wie über- 
natürlichen Tugenden) und die sittlich bösen Handlungen der 
Sünden und das Laster. 

Da dieser Moraltheologie die Vorträge zu Grunde liegen, 
welche der Verf. an der katholischen Akademie zu Münster 
gehalten hat, und da er von einer Berücksichtigung der von 
rationalistischer oder pantheistischer Seite aufgestellten Moral- 
prinzipien Abstand glaubte nehmen zu dürfen, weil ja diese 
und ähnliche Doktrinen sich der katholischen Lehre gegenüber 
selbst widerlegen, so begegnet uns denn hier die Moral- 
theologie, wie sie gegenwärtig, nach der Lehre des Thomas 
Aquin in den römischen Lehranstalten gelehrt zu werden 
pflegt. Es ist der unbiblische Standpunkt des Semipelagianis- 
mus, wie er in der Unterscheidung von natürlichen und über- 
natürlichen Tugenden deutlich hervortritt. Jene, welche aus 
natürlichen Kräften und Motiven hervorgehen und auf ein 
natürliches Endziel gerichtet sind, d. h. auf die Beseligung 
in Gott, insofern er durch natürliche Erkenntniss und natür- 
liche Liebe erfasst wird, — wozu der Mensch mit der 
blosen Vernunft im Stande ist; diese sind die einge- 
gossenen der heiligmachenden Gnade, mit den drei theolo- 
gischen Tugenden: Glaube, Hoffnung, Liebe. Von diesen ist 
der Glaube, der auf die Autorität Gottes hin alles glaubt, 
was Gott geoffenbart hat. Er verhält sich zur Liebe wie das 
natürliche Erkennen zu natürlicher Liebe. Die Hoffnung ist 
die Voraussetzung der Liebe. Der Glaube ist das Fundament 
der theologischen Tugenden, die Liebe der Kranz und Voll- 
endung. Hier tritt uns der bekannte Glaubensbegriff der 
römischen Theologie entgegen, wie schliesslich S. 138 der 
Begriff der Erbsünde. „Zu den inneren Versuchungen gehört 
in erster Linie die böse Begierlichkeit (concupiscentia), von 
der das Trid. sagt, dass sie aus der Sünde (Adams) her 
stamme und zur (persönlichen) Sünde führe. Dieselbe ist nichts 
anderes, als der Widerstreit zwischen Geist und Fleisch, 
zwischen geistigem Wollen und sinnlichem Begehren, der an 
sich naturgemäss und aus der substantialen Verbindung einer 
geistigen Seele mit einem organischen Leibe resultirt, that- 
sächlich aber in uns eine Pönalität der Sünde Adam’s ist. 
Während im Gnadenstande der Stammeltern von der Gnade 
eine Kraft ausging, vermöge deren die menschliche Vernunft 
das sinnliche Streben in Schranken zu halten vermochte, hat 
die Menschheit mit der Gnade des Ursprungs dieses prae- 
naturale Privileg verloren. — Der fomes peccati bleibt auch 
in dem durch die Gnade Gerechtfertigten. Diese Begierlich- 
keit ist aber nicht formelle Sünde, sie wird vielmehr Sünde 
genannt, quia est ex peccato et ad peccatum inclinat. So lange 
darum die Zustimmung des Wollens fehlt, kann von Sünde 
„keine Rede sein“. Für diese ganze Stelle eitirt der Verf. 
weder Thomas noch den Katechismus Rom., und doch würde 
sein „naturgemäss“ eine erklärende Bemerkung nothwendig 
machen. Auch „dieselbe“ ist nicht klar in seiner Beziehung 
gesetzt. Wo diese Begierlichkeit Sünde genannt wird, ist 
auch nicht gesagt (nämlich Röm, 6, 12; 7,17; 8,7), auch 
nicht, wie die concupiscentia in dem Wiedergeborenen an- 
gesehen wird. L. Schulze. 


Back, Dr. Samuel (Rabbiner zu Prag-Smichow), R. Meir 
ben Baruch aus Rothenburg. Sein Leben und Wirken, 
seine Schicksale und Schriften. — Gedenkschrift zur sechs- 
hundertsten Jahreswende seines Todes. Erster Band. 
Leben, Wirken und Schicksale. Mit Subvention der Zunz- 
Stiftung in Berlin. Frankfurt a. M. 1895, J. Kauffmann 
(VII, 112 S. gr. 8). 3. 50. 

Hock, Simon, Die Familien Prags. Nach den Epitaphien 
des alten jüdischen Friedhofs in Prag zusammengestellt, 
aus dessen Nachlass herausgegeben, mit Anmerkungen 
vergehen und biographisch eingeleitet von Prof. Dr. David 


398 


Kaufmann. Wien, Singerstr. 10, Selbstverlag der Fa- 
milie (36 u. 402 S. gr. 8). 

Nr. 1 behandelt die Lebensschicksale wol des bedeutend- 
sten jüdischen Gesetzesgelehrten Deutschlands im Mittelalter, 
welcher durch seine von M. Bloch 1891 herausgegebene Re- 
sponsensammlung neuerdings besser bekannt geworden ist. Nach 
Graetz wäre er zur Zeit Kaiser Rudolf's deutscher Reichs- 
rabbiner gewesen. Back zeigt, dass dafür jeder Beweis fehlt, 
wenn auch die Autorität des Mannes als eines Gesetzes- 
kundigen eine weit über Deutschland hinaus unbestrittene war. 
Der 1286 verhaftete Gelehrte starb 1293 im Gefängniss, fand 
aber erst 1307 in Worms seine Bestattung, wol weil die 
kaiserliche Regierung die von den Juden zu zahlende Aus- 
lösungssumme so hoch ansetzte, dass erst so spät eine Einigung 
zu erzielen war. Die Biographie ist auch kulturgeschichtlich 
von nicht geringem Interesse. 

Nr. 2 ist eine für die jüdische Familiengeschichte wichtige, 
sehr sorgsame Zusammenstellung der für jeden Familiennamen 
aus den Grabsteinen des Prager Judenfriedhofs zu gewinnenden 
Daten. Die Namen sind alphabetisch geordnet. Das Vorwort, 
welches das Leben des 1887 gestorbenen Verfassers schildert, 
zeichnet das anziehende Bild eines aus der Welt des Tal- 
mudismus sich zur Kultur emporarbeitenden literarisch un- 
gewöhnlich strebsamen Kaufmanns. 

Leipzig. G. Dalman, 

Bornemann, Prof. D. W. (Geistl. Inspektor am Kloster U. Le Frauen in Magde- 
burg), Christentbum und ethische Kultur. Vortrag im Zweigverein 
des Evang. Bundes zu Berlin. Magdeburg 1897, Creutz (R. und 

M. Kretschmann) (32 S. gr. 8). 

Als Hauptquelle für seine kritische Darlegung der Grundsätze und 
Ziele der Adler-Salterschen Gesellschaft für ethische Kultur benutzt der 
Verf. das durch G. v. Gizyki verdeutschte Buch von Stanton Coit: „Die 
ethische Bewegung in der Religion“ (Leipzig 1890). Neben ihr sind 
es noch einige Arbeiten Jodl’s in Prag, auf welche er besonders Bezug 
nimmt. In seiner Kritik hebt er vor allem hervor, dass die vielgerühmte 
Neutralität der Vertreter der „ethischen Kultur“ gegenüber Religion 
und Christentbum thatsächlich in offene Bekämpfung derselben um- 
schlägt (S. 14 ff.). Ferner zeigt er, dass ihr Verständniss für das Wesen 
der christlichen Religion ein nur geringes ist und dass ihrem Raisonne- 
ment statt logischer Denkschärfe nur viel Rhetorik, sammt verschwommenen 
Resten einer unklaren Religiosität, eignet (S. 21 ft.). Obendrein sei das 
ethische Programm der Gesellschaft ganz unhaltbar, weil sie das Sittlich- 
keitsideal in dem trüben Novembernebel allgemeiner Ideen untergehen 
lasse, statt es, nach christlichem Vorgang, in einer konkreten ge- 
schichtlichen Gestalt: der Person des Erlösers, einheitlich und klar um- 
rissen darzustellen. T: 


Spurgeon, C. H., Tröstet mein Volk! Zwölf Predigten für Trauernde 
und Verzagte. Autorisierte Uebersetzung von E. Spliedt. Heil- 
bronn 1896, Max Kielmann (VI, 179 S. gr. 8). 2.50. 

In diesen -zwischen 1869 und 1888 gehaltenen, schriftdurchdrungenen 
und lebensvollen, heilsgewissen und überzeugungskräftigen, an Bildern, 
Beispielen und Gedanken oft schier unerschöpflich reichen, tief prak- 
tischen und immer fesselnden und nicht selten überwältigenden, dabei 
trotz einzelner Seltsamkeiten, die sich bald an die Vorherbestimmungs- 
lehre, bald an die Abweichungen der englischen Bibelübersetzung an- 
klammern, im grossen und ganzen kerngesunden Zeugnissen erkennt 
man sogleich den ganzen Spurgeon wieder, nur dass hier noch einiges 
Besondere hinzukommt, einmal die Neigung zum edelgearteten, ent- 
schieden erbaulichen Selbstbekenntniss und Selbstzeugniss aus der 
reichen Erfahrung und Beobachtung des eigenen Lebens, andererseits 
die herzandringende Gabe heilsamer und erquickender Tröstung in 
mancherlei Lagen. Der Hinblick auf diesen letzten Punkt ist es, 
welcher der vorliegenden Sammlung ihr erbauliches Gepräge gibt und 
ihr neben dem rednerischen auch einen seelsorgerlichen Werth verleiht. — 
Gefreut hat es uns, dass in dieser von Spliedt veranstalteten Be- 
arbeitung der Unterschied zwischen der englischen und deutschen Bibel 
hinreichend klar hervortritt. Sonst ist diese Uebersetzung zwar auto- 
risirt, aber nicht ohne Mängel. So findet sich z.B. auf Seite 13 
dreimal der Ausdruck: „unvergebliche“ Sünde, was doch ebenso un- 
deutlich als undeutsch ist. R. Bendixen. 


Jahrbuch der Sächsischen Missionskonferenz für das Jahr 1897. 
X. Jahrgang. Leipzig, H. G. Wallmann (IV, 180 S. 8). 1. 50. 
Das neue Jahrbuch, dem vorn die Bildnisse der 1896 heimgegangenen 
afrikanischen Missionare und von S.137 an die Missionsliteratur des 
letzten Jahres, Mittheilungen (Missionsadressen u. dgl.) beigegeben sind, 
enthält: 1. Nekrolog für P. em. Dr. Richter, Mitglied des Vorstandes der 
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Sächs. Missionskonferenz, 2. P. Kranichfeld's Beitrag: „Der Name des 
Herrn ist Sieg“, 3. einen exakten mit Akribie gearbeiteten Aufsatz 
von P. Dr. Kleinpaul: „Die Apostelgeschichte oder das Missionsbuch der 
Bibel“, 4. „Das Jahr 1896“, einen interessanten und orientirenden Ueber- 
blick, 5. „Die Tamulischen Landprediger‘‘ von P. Heydrich, 6. „Die Leipziger 
Mission in Ostafrika“ von Hofstätter, 7. „Der Meruberg‘‘ von P.Friedlein, 
8. „Die Christenverfolgung in Armenien Ende 1895“ von P. Fritze, 9. „Das 
Evangelium in Uganda“ von Diak. Lippert, 10. „Die Mission und die 
Universitäten‘ von Handmann, 11. „Eine Judentaufe 1745“ von P. Eise- 
mann. Wie ersichtlich, ists wieder eine treffliche Gabe, durch die 
vielen — insbesondere stark beschäftigten — Geistlichen das Halten 
von Missionsstunden erleichtert wird, da geeigneter Stoff, statt erst 
mühsam zusammengesucht werden zu müssen, hier reichlich geboten wird. 
Mag er, fleissig benutzt, den Gemeinden weitere Kenntniss der Missions- 
arbeit und neue Liebe zu ihr bringen, dass sie eingedenk bleiben: 
S. 27 u. 30: „Um so mächtiger ertöne hier und dort, unter uns, wo es 
gilt, die Kirche des Herrn zu erhalten, oder fern von uns, wo es gilt 
die Kirche des Herrn zu gründen, der Ruf, welchen ein treuer Be- 
kenner erschallen liess: „Fest zur Fahne!“ „‚Vollendet ist der Bau 
noch nicht, aber er wird vollendet werden und dann kommt der Herr!“ 
Rödlitz. P. Tittel. 


Zeitschriften. 


Archiv für systematische Philosophie. N. F. 3. Bd., 3. Heft: Stephan 
Witasek, Beiträge zur speziellen Dispositionspsychologie. A. Marty, 
Ueber die Scheidung von grammatischem, logischem und psycho- 
logischem Subjekt resp. Prädikat (Schluss). Herm. Schwarz, Die 
Lehre vom Inhalt und Gegenstand der Vorgänge des Gegenstands- 
bewusstseins in Uphues Psychologie des Erkennens. Max Dessoir, 
Beiträge zur Aesthetik. Paul Natorp, Bericht über deutsche 
Schriften zur Erkenntnisstheorie aus den Jahren 1894 und 1895. 3. 
Vikt. Brochard, Compte-rendu des ouvrages philosophiques publiés 
en France pendant lannée 1895. 

Beweis des Glaubens, Der. Monatsschrift zur Begründung und Ver- 
theidigung der christlichen Wahrheit für Gebildete. N. F. XVIII. Bd. 
Der ganzen Reihe XXXIII. Bd., 8. Heft, August 1897: H. Glüer, 
Der Evolutionsgedanke in seinem Verhältnis zur Naturwissenschaft und 
zum Wunderglauben des Christenthums. Ed. Rupprecht, Kann 
eine mangelhafte Beseitigung der sogen. Postmosaika die Anerkennung 
der Pentateuchabfassung durch Moses hindern? Miszellen. 

Katholik, Der. Zeitschrift für kath. Wissenschaft und kirchl. Leben. 
77. Jahrg., 1897, II. 3. Folge, XVI. Bd., August: Englert, Zur 
Theorie der Wesensmerkmale der wahren Kirche Christi. Jos. 
Mausbach, Katholische Katechismen von 1400—1700 über die 
zum Busssakramente erforderliche Reue. A. Bellesheim, Patrick 
Francis Kardinal Moran, Erzbischof von Sydney, als Oberhirt und 
Historiker. Max Heimbucher, Byzantinische Studien. Die 
Katholiken in Lübeck nach der Reformation. N. Paulus, Kölner 
Dominikanerschriftsteller aus dem 16. Jahrhundert. Philipp Huppert, 
Neue Versuche in der Lebensversicherung. 

Missions-Zeitschrift, Allgemeine. Monatshefte für geschichtliche und 
theoretische Missionskunde. 24. Jahrg., 1897, 8./9. Heft: P. Wurm, 
Die niederländische Missionsgesellschaft. F. M. Zahn, Ehe- 
ordnung für die evang. Mission. O. Flex, Konstantinopolitanische 
Plaudereien (Forts). G. Kurze, Noch einmal die „Germania“ und 
die Jesuitenplage in Madagaskar. J. Richter, Die neunte konti- 
nentale Missionskonferenz zu Bremen. Die Basler Chinamission vor 
fünfzig Jahren und heute. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judenthums. 
41. Jahrg., N. F., 5. Jahrg., 11. Heft, August 1897: Adolf Büchler, 
Das Sendschreiben der Jerusalemer an die Juden in Aegypten in 
II Makkab. 1, 11—2, 18. W. Bacher, Eine verschollene hebräische 
Vokabel. David Kaufmann, Der angebliche Nagid Mardochai. L. 
Munk, Die Judenlandtage in Hessen-Kassel. 

Monatsschrift, Kirchliche, Organ für die Bestrebungen der positiven 
Union. XVI. Jahrg., 11. Heft, August 1897: Just, Albrecht Ritschl’s 
Lehre von der Sünde. P. Eiselen, Die Schulbibelfrage in ihrem 
gegenwärtigen Stand nach den Veröffentlichungen des Jahres 1896. 
E. Fischer, Charles Haddon Spurgeon. 
Predigern. Harnisch, Zur Frage der Ortsschulinspektion der Geist- 
lichen. 

Revue des deux mondes. 15. Juillet: Eug. Guillaume, Les ruines 
de Palmyre et leur récent explorateur. 

Revue des études Juives. XXXIV, No.68, Avril—Juin: S. Poz- 
nanski, Meswi al-Okbari, chef d’une secte juive au Xe siècle. 
Leop. Goldschmid, Les impôts et droits de douane en Judée sous 
les Romains. Sam. Krauss, Apiphior, nom hébreu du Pape. Théod. 
Reinach, Phiphior et Niphior. Isaac Halévy, La clôture du 
Talmud et les Saboraim (fin). Jules Bauer, La peste chez les Juifs 
d’Avignon. David Kaufmann, Contributions à l’histoire des Juifs 
de Corfou (fin). N. Roubin, La vie commerciale des Juifs com- 
tadins en Languedoc au XVIIIe siècle. Notes et Mélanges. Isr. 
Levi, La Sagesse de Jésus, fils de Sirach., Théod. Reinach, 
Encore un mot sur le „papyrus de Claude“. W. Bacher, Le siège 
de Moïse. Moïse Schwab, Les inscriptions hébraïques de la France. 
Dav. Kaufmann, I. Une pièce diplomatique sur Sabbatai Cevi. 
II. Eliézer et Hanna de Volterra. 


Der Fürst unter den- 
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Revue universitaire. No. 7—8, avril—mai 1897: Raphaël Petrucci, 
De la production de l’&motion et principalement de l’&motion 
esthétique. 

Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. N. F. 110. Bd., 
1. Heft: Rudolf Eucken, Zur Erinnerung an Immanuel Hermann 
Fichte. Oswald Külpe, Zur Lehre von der Aufmerksamkeit. Jul. 
Bergmann, Die Gegenstände der Wahrnehmung und die Dinge an 
sich. H. Schwarz, Descartes’ Untersuchungen über die Erkenntniss 
der Aussenwelt. 


Verschiedenes. Vom bekannten „Kirchlichen Handlexikon“ 
(begründet von Dr. phil. Carl Meusel, fortgeführt von Ernst Haack, 
W. Lehmann und Pastor A. Hofstätter. Leipzig, Verlag von 
J. Naumann) ist in diesen Tagen eine Doppellieferung (51/52) erschienen, 
— von „Schäffer“ bis „Seehofen‘‘ — womit der 6. Band (S. 1—160) be- 
ginnt. Wie auf die früheren Lieferungen, so weisen wir auch auf diese 
mit Freuden und mit voller Anerkennung hin, Die äussere Ausstattung 
und die Korrektheit des Druckes — es ist mir bei der Durchsicht einer 
grossen Zahl von Artikeln kein Druckfehler begegnet — sind ebenso 
erwähnenswertb, wie die Arbeit selbst gründlich in der Darstellung und 
kirchlich erwogen und verlässig im Urtheil, sodass diese Enceyklopädie, 
wenn sie auch selbstverständlich mit der bekannten Hauck’schen nach 
seinem wissenschaftlichen Werthe nicht auf gleicher Stufe steht, doch 
den Bearbeitern alle Ehre macht und sich in ihrer Weise getrost neben 
jene stellen kann. In der Ausdehnung des Stoffes geht sie über die 
Grenzen jener grösseren hinaus, sofern sie auch das Gebiet der peri- 
pherischen und verwandten Interessen mit umfasst und z. B. Schiller, 
Schelling, Schopenhauer und dergl. nicht minder eingehend berücksichtigt, 
wie die eigentlich theologischen und kirchlichen Fragen. Besonders aber 
in den biblischen Fragen findet man hier stets ein mässiges und er- 
wogenes Urtheil, das sich auf der Bahn der kirchlichen Ueberlieferung 
hält und doch die Kenntniss der neueren Verhandlungen und Frage- 
stellungen stets voraussetzt und wahrnehmen lässt. Kurz wir haben das 
Heft mit Freude und Befriedigung durchgesehen und können es zum 
Handgebrauch nur unbedingt empfehlen. 


Personalien. 
Prof. D. August Sabatier, Dekan der protestantisch-tbeologischen 
Fakultät in Paris, ist von der französischen Regierung zum Offizier der 
Ehrenlegion ernannt worden. 


Eingesandte Literatur. 

Die Grundbedingung einer erfolgreichen Amtsthätigkeit,. Richard 
Baxter’s Mahnruf an evang. Geistliche von neuem dargeboten mit 
einer Vorrede des Generalsuperintendenten D. Braun. Westend- Berlin, 
Akad. Buchh. W. Faber & Co. — August Spanuth, Ausgeführte 
Unterredungen mit Konfirmanden. Ein Lehr- und Hilfsbuch für den 
Konfirmandenunterricht. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. 


Demnächst erscheinen: 


ie Ortsschulaufsicht. 


tigen Schulgesetzgebung. Mit einem Schulidyll. 


Von D.theol. und Dr.phil. h.e. Gustav Bossert, Pfarrer 
in Nabern (Württb.). Preis ca. 1 Mk. 


rundriss der evangel. Glaubenslehre 


für die oberen Gymnasialklassen von C. €uler, 
K. Gymnasialprofessor, Lehrer des protestantischen Reli- 


gionsunterrichts an der Studienanstalt Landau (Pfalz). 
Preis ca. 1 Mk. 


Ein Synodalaufsatz 
und Beitrag zur heu- 


Ca. 5 Bogen. 


Ca. 7 Bogen. 


as christliche Persönlichkeitsideal 


oder der Kern der christl. Ethik auf psycholog. 


Grundlage. Ein Versuch von Pfr. Ernst Kretschmer. 
Preis 1 Mk. 60 Pf. 


Dörffling & Franke. 


Ca. 7 Bogen. 


Leipzig. 


Verantwortl. Redakteur: Dr, C. E. Luthardt, — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämmtlich in Leipzig.. 


